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Vorwort

Wir leben in einer Welt, in der wir Leistungsstärke be-

weisen müssen, in der es darum geht, schön, cool und fi t 

zu sein. Leben soll gelingen, soll gut und glatt gehen, 

Spaß machen und ohne Zwischenfälle möglichst lange 

dauern. Das nimmt uns oft so in Beschlag, dass wir nicht 

mehr schwach, krank und hilfebedürftig sein können.

„Wider diese Tyrannei des gelingenden Lebens“ – so 

der Untertitel eines schönen Büchleins von Gunda 

Schneider-Flume – gilt es, andere Blickweisen zu öff-

nen. Denn gerade die Zeiten, da das Leben nicht zu 

„gelingen“ scheint und wir es nicht „im Griff haben“, 

sind voller tiefer Erfahrungen.

Die vorliegenden Texte sind die spirituelle Frucht aus 

zahlreichen Gesprächen mit Menschen, für die sich die 

existenziellen Fragen wie die nach dem Sinn des Lebens 

oder danach, wie ich mit Krankheit, Alter und Tod um-

gehen kann, in den Brennpunkt ihres Daseins geschoben 

haben. Viele dieser Gespräche mündeten in der Frage 

nach Gott, die sich ganz neu gestellt hat. Ich habe den 

Gesprächen in diesem Buch nachgespürt und danke al-

len, von denen ich lernen durfte, die mich teilhaben lie-

ßen an ihren Lebensgeschichten und der Weisheit, die 

ich gerade bei alten Menschen oft erfahren durfte.

Die Seele wird reich in Zeiten, da sie gefordert wird. Das 

sind Zeiten, in denen Raum ist für den Atem Gottes.
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Alles wird gut

„Alles wird gut“. Mit diesen Worten beendete Nina 

Ruge täglich ihre Sendung im ZDF. Sie tat dies bis zu 

den Terroranschlägen in den USA am 11. September 

2001.

Alles wird gut? Drückt dieser naiv anmutende Satz 

Hoffnung aus oder eine Illusion?

Es gibt ja einen grundsätzlichen Unterschied zwi-

schen Illusion und Hoffnung. In der Illusion träumen 

wir uns aus der Wirklichkeit fort. In der Hoffnung 

bringen wir die Fantasie auf, innerhalb dieser Wirk-

lichkeit zu glauben, dass es auch anders gehen könnte, 

als es momentan geht. Hoffnung durchbricht unseren 

Fatalismus, unsere Untergangsstimmung.

Gerade in schweren Zeiten träumen wir uns gern ins 

Paradies zurück, dorthin, wo Frieden herrscht, wo 

„der Löwe neben dem Lamm ruht“. Unsere Seele „er-

innert“ sich dunkel an diesen längst vergangenen Zu-

stand der Unschuld.

Gott hat uns keine Rückkehr in eine paradiesische 

Vergangenheit versprochen. Ein für allemal sind wir 

aus dem Paradies vertrieben.

Verheißen ist uns stattdessen das Reich Gottes. Es 

geht also vorwärts, nicht zurück. Im Vaterunser beten 

wir: „Dein Reich komme …“ Dieses Reich Gottes 
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aber übersteigt unsere Vorstellungskraft bei weitem. Es 

ist angebrochen mit der Geburt eines kleinen Kindes 

im Stall von Bethlehem. Da begann der Lebensweg des 

Gottessohnes und er hat ihn durchschritten bis zum 

Ende. Und mit dem Blick auf ihn können auch wir ge-

trost bis zum Ende unserer Lebensreise gehen, ganz 

gleich, was sich ereignen mag. Weil Gott uns verheißen 

hat, dass alles gut ist mit unserem Leben.
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Am seidenen Faden

In dem Spielfi lm „Am seidenen Faden“ wird in ein-

drucksvollen Bildern die Geschichte eines Bergsteigers 

gezeigt. Professionell ausgerüstet, klettert er mitten im 

Winter in der Einsamkeit der spanischen Sierra Nevada 

eine raue und gefährliche Steilwand hinauf. Er führt 

einen harten Zweikampf mit dem Berg. Zweimal 

rutscht er ab und stürzt in die Tiefe, immer aufgefan-

gen vom Sicherheitsseil. Am Ende hängt er völlig allein 

und hilfl os im Seil, nur umgeben von der Dunkelheit 

der Nacht. Er kann nichts mehr sehen. Der Helm mit 

dem daran angebrachten Licht ist ihm vom Kopf gefal-

len. Er ruft um Hilfe und schließlich beginnt er zu fl e-

hen: „Oh Gott, hilf mir … Oh Gott, hilf mir.“ Da ant-

wortet Gott:

„Was willst du von mir?“

„Rette mich!“

„Glaubst du wirklich, ich hätte die Macht, dich zu ret-

ten?“

„Mit Sicherheit!“

„Dann kapp das Seil!“

„Nein!“, schreit der Bergsteiger.

Die Pointe ist verblüffend. Am nächsten Morgen sieht 

man den Bergsteiger erfroren im Seil hin und her 

schwanken. Das Bild öffnet sich zur Totalen und man 

hört die Stimme eines Nachrichtensprechers: „Und 
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nun eine außerordentlich tragische Nachricht: Der 

Leichnam eines Bergsteigers, der seit gestern vermisst 

wurde, ist von einem Rettungsteam in der Sierra Ne-

vada gefunden worden. Der Körper zeigte deutliche 

Spuren eines Erfrierungstodes. Überraschenderweise 

hing der Mann nur einen Meter über dem Boden. Rät-

selhaft, wieso der Bergsteiger das Halteseil nicht durch-

trennt hatte, um der Kälte zu entfl iehen …“

Was trauen wir Gott wirklich zu?
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